
88  L. F r e i h e r r  v o n  B e s s e r e r ,  Ein Osterausflug in die Allgäuer Berge.

Heftige S ü d w est- uud W estwinde m it erheblichen Niederschlägen, niederem 
Luftdruck hatten , bei geringer T em pera tu r-Z unahm e, jedesm al eine größere Z u g s ­
erscheinung zur Folge.

B ei allen ausgesprochenen Z ugvögeln wurde d as  E intreffen, erst vereinzelter, 
dann einer größeren A nzahl M ännchen und erst einige T age später das der Weibchen 
m it S icherheit wahrgenom m en.

W ie verm utet, kamen sowohl die ^ i- ir l^ lllic leu -F lü g e , wie auch insbesondere 
die Schw alben das S tillach th a l h e ra b , möglicherweise durch das R hein- und 
B regenzerachthal dorthin  gelangend, und behielten auf ih rer W eiterreise gewöhnlich 
die R ichtung der Thalsenkung nach N o rd en  bei, querten aber auch in  einem sicher 
beobachteten F a l l  das Gebirge in  ziemlicher Höhe.

I n  der Regel w urden größere M engen  von Vögeln in den frühen M orgen- 
und ersten V orm ittag sstunden , n u r  einm al kleinere F lüge  abends kurz vor E in ­
bruch der D äm m erung  ziehend w ahrgenom m en. Rastende verweilten immer n u r 
kurze Z eit.

D ie  Zugerscheinung tr it t  in  erster Linie im H aup ttha l a u f, von dem aus 
dann eine allm ählige A usbre itung  nach den N eben thä le rn , je nach W ärm e- und 
W itterungsverhältn issen, stattfindet.

D e r Z u g  von ^ u tk u 8  8 x ü p o l6 tta  scheint vom Flachland au fw ärts  sich 
in d a s  Gebirge zu bewegen. Ähnliches dürfte auch bei O o lu u a d a  x>a.1uuidu8 und 
8 o o 1 o p u x  ru 8 tie o 1 a  der F a ll  sein, deren Ankunft jedoch, vermutlich durch die 
Ungunst des W etters ungewöhnlich verzögert, m ir festzustellen unmöglich w ar.

W enn nun  meine Beobachtungen sich auch n u r  in bescheidenen G renzen 
bewegen konnten, so gewann ich doch die Ü berzeugung, daß das O berstdorfer 
T h a l in jeder Hinsicht viel In te ressan tes  zu bieten verm ag, und würde es m it 
F reuden  begrüßen, es einm al zu einer Z eit besuchen zu können, zu der sich ein 
größerer Z ugsstrom  durch dasselbe ergießt.

Mairdcrei über den Kausjperling (k>a88ei- äome8tiou8
Von Dr. meä. A. G i r t a n n e r ,  S t .  Gallen.

W er es w ag t, fü r den H aussperling  ein gutes W ort einzulegen soll be­
denken, daß er dam it —  wie m an so sagt —  in ein Wespennest sticht, also etw as 
wahrscheinlich nicht eben ratsam es u n tern im m t, und den D ank d afü r 
keinesfalls von den M enschen, sondern n u r vom Spatzenvolk zu erw arten 
hat. —  W er in  aller W elt giebt aber etw as auf den D ank dieses von H a u s  au s  
geächteten S t r a ß e n - A rab ers  unter den V ögeln! N u n  —  vielleicht doch der eine 
oder andere. S o  schließt z. B . der S perlingsartike l des bewährten Vogelkenners 
und Beobachters der einheimischen V ogelw elt Dr. Fischer-S igw art in N r. 38
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der „Schweizerischen B lä tte r  fü r O rn itho log ie  1 9 0 2 "  m it den W o rten : „D er 
S p e rlin g  w ird vom Menschen verfolgt und verläßt ihn doch nicht. S o l l  man 
ih n , den treuen A nhänger, verdam m en, ihn vernichten? M a n  kann darüber 
sehr geteilter Ansicht sein." L iegt nicht in diesen p a a r  Sätzen schon halbw egs 
eine V erteidigung des arm en W ichtes und das Z u g es tän d n is , daß er die a ll­
gemeine V erfolgung und V erachtung wenigstens nicht un ter allen Umständen 
verdient?

Anderseits w ird  es keinem wirklichen K enner und nicht n u r  kritiklosem 
Hasser dieses V ogels einfallen , ihn seiner Schönheit, Bescheidenheit oder seines 
G esanges wegen besonders zu rühm en , a ls  Zim m erkam eraden oder a ls  K äfig­
genossen anderer Vögel zu empfehlen. Auch sind die S chäd igungen , die er sich 
an  Nutz- und Z ierp flanzen  und deren Früchten zu Schulden kommen läß t, seine 
zum T eil recht fatalen  Charaktereigenschaften, sowie eine geradezu unverschäm t 
große V orliebe fü r möglichst ausgiebige V erm ehrung seiner A rt keineswegs dazu 
angethan, ihm  die Achtung der Menschen und die Freundschaft des anständigern 
T e ils  der V ogelw elt zu erwerben.

D a ß  der H aussperling ü b e ra ll, wohin er —  extra eingeführt, oder selbst 
zugew andert — in  sehr großer A nzah l gelangt und günstige Verhältnisse fü r 
örtliche A u sb re itu n g , reichliche E rn äh ru n g  und F o rtp flan zu n g  findet, fü r  die 
Landwirtschaft direkt und durch sein räuberisches B enehm en gegen andere, dem 
M enschen und seinen W ohnstätten  folgende und sich ebenfalls an  sie anschließende 
Vögel zu einer großen P la g e  werden kann , beweisen am  besten die üb e rau s 
schlimmen E rfah ru n g en , die m an m it ihm in N ordam erika gemacht h a t, wo 
er zu einer ebenso ernsthaften L an d e s-K a la m itä t geworden ist, wie d as  wilde 
Kaninchen in A ustralien. D ie Landbevölkerung beider K ontinente r in g t jetzt —  
zu spät —  die H ände , und jam m ert den H im m el voll darüber, daß einst u n v o r­
sichtigerweise und trotz vieler A bm ahnungen von S e ite  Sachkundiger in  E u ro p a , 
zwei T ie ra rten  in beide W eltteile eingeführt w urden, deren landwirtschaftlich vo r­
wiegend schädliche Eigenschaften bei zudem ausnahm sw eise großer Fruchtbarkeit 
a u s  ih rer H eim at her doch allgemein bekannt w aren. —  E s  gäbe zur Z e it kaum 
einen sichereren W eg, rasch ein sehr reicher und dabei ein in Amerika und A ustralien  
hochangesehener M a n n  zu w erden, a ls  durch die E rfindung  eines V e rtilg u n g s­
m ittels dieser zwei kleinen T ie ra r te n  daselbst. Schon viele haben die enorm en, 
von amtlicher wie p rivater S e ite  h ierfür ausgesetzten Preise auf wissenschaftlichen 
und anderen  W egen zu verdienen versucht, bis jetzt jedoch ohne nennensw erten 
E rfo lg . Aber weder das Kaninchen noch der S p e r lin g  ist dafür verantwortlich 
zu machen, daß sie nach Amerika und A ustralien gebracht worden sind. W er 
wollte es ihnen nun  verübeln, daß sie dort, zuerst herzlich bewillkommt, freundlich

7
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gepflegt und reichlich bew irtet, sich rasch eingelebt, nach alter heimatlicher V äter­
weise mit allerd ings w ahrhaft verblüffender Schnelligkeit ausgebreitet und un ter 
den vorteilhaften Verhältnissen jener kolossalen Ansiedelungsgebiete geradezu in s  
Unzählige verm ehrt haben, also weit besser gedeihen, a ls  sich ihre V orfahren  in 
E uropa  dessen jem als auch n u r  annähernd rühm en konnten!

W er sich über den H aussperling  in N ordam erika (dort englischer S p e rlin g  
genannt), wo er 1851  von England aus zuerst eingeführt wurde und sich seither 
fast über, den ganzen K ontinent in H underten  von M illionen  und deshalb in ver­
derblichster Weise ausgebreitet ha t und oft in F lü g en  von Zehntausenden in ein 
einziges Getreidefeld e infällt, genauer unterrichten w ill, lese das äußerst instruktive, 
interessante und erschöpfende bezügliche Werk, welches durch d a s  Landw irtschafts­
D epartem ent der V ereinigten S ta a te n  herausgegeben und von D r .  M erriam  und 
W . B a rro w  in W ashington geschrieben worden ist.*) D o rt findet sich auf 3 3 0  
sehr klein bedruckten S e ite n  und einer Anzahl von T abellen , Berechnungen und 
einer K arte  m it wahrem  B ienenfleiß alles zusammen getragen, w as sich au s ganz 
N ordam erika über die E in fü h ru n g , A usb re itung , den direkten und indirekten Schaden, 
V ertilgungsversuche, P rä m ie n  u. s. w ., sowohl auf amtlichem a ls  privatem  Wege 
hat in  E rfa h ru n g  bringen lassen. E ine ebenfalls sehr lehrreiche A bhandlung 
bringt P a lm e r im Jah rbuche  des L andw irtschafts-D epartem ents der V ereinigten 
S ta a te n  Amerikas 1898  über die G efahren der E in führung  schädlicher T ie r e s  
(K aninchen, S p erlin g e  u. s. w .- , wonach in  I l l i n o i s  und M ichigan allein —  
von 1887 bis 1895  —  für die S p e rlin g -V ertilg u n g  an P räm ien  1 1 7 0 0 0  D o lla r  
ausbezahlt worden sind, aber ohne bemerkbare V erm inderung des S chäd lings. 
I n  der nämlichen A bhandlung findet sich m it B ezug auf d a s  Kaninchen in  
A ustralien unter anderem die A ngabe, daß , obwohl das T ie r (zu Sportzwecken) 
erst anno 1864  eingeführt w urde , doch schon 1887  in N e u -S ü d -W ales  allein 
19 1 8 2 5 3 9  Kaninchen (R ab b its) durch alle möglichen M itte l vernichtet worden 
sind. Trotz der größten Anstrengungen der R egierung und der G ro ß g ru n d ­
besitzer durch Aussetzen von P re isen  und P rä m ie n ; trotz des E inzäunens von 
tausenden von Geviertm eilen B oden mit r a d d i t  p ro o k  16N668 (Kaninchen-Hägen) 
und trotz der fü r P rä m ie n , G ift u. s. w. ausgelegten M illionen  von D o lla rs  
sei eher eine V erm ehrung und größere A usbreitung des T ie res bemerkbar, anstatt

0 17. 8. D epartem ent ok ^A rien ltn rs. Division ok seonomie ornitNoIoA^ and 
mainmaloA'^. DuIIstin I. ONs sno-lisN sparrov  (Dasssr äomsstiens) in  77ortN America, 
sspseiall^  in its rsla tion  to a^rien ltn rs. D rsparsä  n n ä s r  tNe Oii-setion ok Dr. H art 
N srriam  7>̂  ^Valtsr L. Larrmv. ^VasNinZton 1889, O ovsrnsm ent p rin tin§  okkies.

') ^sarlxxck ok tNs 17. 8t. D epartem ent ok a^rien ltn re. ^asN inA ton 1898. 
D ovsrnsm ent printinA okkies 1899. ONs ä an § sr ok introäneinK' noxions animals.

7?. 8. Dalmer.
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eine V erm inderung! —  Um nichts unversucht zu lassen, habe m an  in  der V er­
zweiflung sogar zur E in fü h ru n g  von Katzen und anderen R aubtieren  gegriffen, 
bis sich die E rkenntn is B a h n  gebrochen habe, daß m an den Teufel durch Beelzebub 
habe austre iben  wollen. —  Um nun  aber a u s  dem großen K aninchen-Schaden 
doch wenigstens einen kleinen Nutzen zu ziehen, wurde durch die A u sfu h r von 
Kaninchenfellen eine nicht unbedeutende In d u s tr ie  geschaffen und dieselbe später 
auf den E x p o rt des W ildp re ts  selbst ausgedehnt. S o  w urden von 1 8 9 3 — 98 
n u r  a u s  N eu-S eeland  allein jährlich an die 15 M illionen  Kaninchenfelle und 
seit 1879  mehr a ls  2 0 0  M illionen  davon verschifft.

Leider läß t sich d as  P e n d a n t des K aninchens in A ustralien —  der S p e r lin g  
in Amerika —  nicht ebenso gut verwerten, wenngleich enorme M engen  zu Küchen­
zwecken getötet und zu 1 D o lla r  per 100  S tück verkauft werden. Auch dieser 
auf kulinarische Zwecke gerichtete kleine E ingriff ist fü r d as  G anze selbstredend 
von absolut keiner B edeu tung , und der amerikanische S p a tz  scheint also sogar 
dem amerikanischen I ta l ie n e r  überlegen zu sein. I t a l ie n  in E u ro p a  könnte durch 
M assenvertilgung des S p e r l in g s  in  Amerika allein weit m ehr Lorbeeren ernten, 
a ls  es durch den F ortbetrieb  des ebenso schändlichen a ls  beliebten Vogelmassen­
m ordes im eigenen Lande und durch seinen ganzen em pörenden W iderstand gegen 
den endlichen B e itr itt  zum in te rn a tio n a len  Vogelschutzverband jem als bei den 
gesitteten Völkern w ird auflesen können!

W ie steht es nun  aber m it dem H au ssp erlin g  bei u n s  zu H ause? V erdient 
oder benötigt er gar auch hier eine auch n u r  au f seine lokale, geschweige denn 
allgemeine A u sro ttu n g  abzielende V erfo lgung? O bw ohl e r , zeitlich im scharfen 
Gegensatz zum S p e r l in g  in Am erika, seit wohl urdenklichen Z eiten schon den 
ersten Ansiedlern nachgefolgt sein dürfte —  wie dies fü r Amerika etappenweise 
(s. B a rro w s  Werk) w ährend des halben J a h rh u n d e r ts  seit seiner E in füh rung  da­
selbst nachw eisbar ist —  und dann von einer K ultu rstätte  nach der anderen Besitz 
ergriffen hat, ist er in der Schweiz m eines W issens doch n irgends zu einem großen 
Volk erstarkt, trotz großer Fruchtbarkeit, trotz hervorragender In te llig e n z , F in d ig ­
keit und A npassungsverm ögen an die verschiedensten "äußeren Verhältnisse. Ebenso 
wenig ist er bei u n s  irgendwo zu einer so großen P la g e , d. h. zu einem so be­
deutenden Schäd ling  geworden, daß sich der Mensch desselben nötigenfalls nicht 
leicht erwehren könnte. W enn er es aber doch einm al durch A nzahl, A usbreitung  
oder Schädlichkeit ha t werden wollen, so geschah dies wahrlich zu seinem eigenen 
Nachteil. E r  rief dadurch n u r  eine um so eifrigere V erfolgung seitens seiner 
unzähligen Feinde a u s  der T ie rw e lt, sowie seitens des sich bald genug ge­
schädigt findenden Menschen hervor; und dazu gesellen sich von Z eit zu Z eit die 
natürlichen D äm pfer in G estalt von w idrigen klimatischen, tellurischen und E r-
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nährungsverhaltn issen . B ei u n s  fehlen zur Erreichung einer übergroßen A nzahl 
außerdem  jene in Amerika ü b e rau s  günstigen bezüglichen Umstände fast nach jeder 
Richtung gleich sehr. W ir besitzen weder seine großen S tä d te ,  noch jene a u s ­
gedehnten und deshalb  nicht zu überwachenden landwirtschaftlichen B etriebe, 
namentlich hinsichtlich des bei u n s  ohnehin stets abnehmenden F eld - und Acker­
baues, bei dem der S p e rlin g  in Amerika und A ustralien seine größte Schädlich- 
lichkeit en tfa lte t, und au s  dessen Überfülle er seine größte F o rtp flanzungsk raft 
bezieht. W o die Schweiz außerhalb  ihres kulturfähigen G ebietes wegen S te r i l i tä t ,  
R auhheit des K lim a s , W ildheit oder B ew aldung nicht bebaut werden kann , wie 
dies in  einem sehr großen T eil derselben bekanntlich der F a ll ist, w ird sie von 
Menschen auch n u r wenig bewohnt und findet deshalb auch der S p e rlin g  weder 
H eim at noch N ah ru n g , wodurch ihm ein verhältn ism äßig  sehr großes V erb re itungs­
gebiet von vornherein entzogen ist. E r  siedelt sich nicht einm al bei menschlichen 
W ohnstätten an, die im W in ter verlassen werden, weil er sich, a ls  nicht w andern­
der V ogel, über W in ter auf die Existenz-Nachhilfe von S e ite  des Menschen ver­
lassen m uß; seiner ursprünglichen Bestim m ung nach oder durch uralte  V ererbung 
die freie N a tu r  sogar m eidet, n u r  bei und mit dem Menschen leben will und so 
die nächste V erbindung zwischen H ausgeflügel und freilebendem Vogel bildet. Nach 
ihm kommen in dieser Hinsicht Schw albe, S e g le r , H ausrotschw anz u. s. w. und  seit 
neuerer Z e it die Kohlam sel a ls  M enschenfreunde, w ährend der S t a r  durch N ist­
kasten sich leicht zu einem solchen heranziehen läß t. Aber dies sind im großen 
und ganzen lau ter W andervögel, die im Herbst dem S ü d e n  zueilen und sich d a ­
durch vom Menschen weit unabhängiger erhalten a ls  der H aussperling  es kann, 
m it dessen E igennam en ja seine eigentliche H eim at schon bezeichnet ist.

S e h r  verrufen ist unser M enschenfreund in Amerika auch wegen seines 
S chadens an der O bst- und B eerenkultur, und bei den Unm assen, in denen er 
dort leb t, ohne Zweifel m it Recht; und bei u n s  ist sein R u f  diesbezüglich 
nicht besser. Aber w ährend in jenen endlosen K u ltu ren  keine Überwachung 
möglich ist, lä ß t sich der R äuber hier, bei weniger großer Bequemlichkeit der B e­
sitzer, durch R eduzierung seiner Anzahl unschwer im Z aum e halten. Eine solche 
begründete V erm inderung seines Bestandes soll auch niem and gewehrt se in , selbst 
wenn zur Z erstörung der leicht zu findenden, weil meist an H äusern und Ö konom ie­
gebäuden angebrachten Nester und B ru ten  geschritten werden m uß. A ndererseits sind 
m ir erfahrene und erfolgreiche O bst- und Beerenzüchter in Amerika und hier persönlich 
bekannt, die sich durchaus keinen S p e r l in g  wegschießen lassen, weil sie der festen Über­
zeugung sind, daß derselbe den Zehnten, den er sich im Herbst an Früchten und 
im W in ter an überzähligen Knospen holt, im F rü h lin g  und S o m m er in  zwei- b is 
dreim aliger B ru tzeit durch Jnsektenfang mehr a ls  reichlich verdient, und daß jene
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nie reichlicher O bst und Beeren ern ten , a ls  wenn „tüchtig" Spatzen vorhanden 
seien. W ird  der S p a tz , in  irriger M einung  allein ein Anrecht auf H a u s  und 
G arten  seines H au sh e rrn  zu besitzen, so unverschäm t, andere Vögel vom F u tte r ­
brett zu vertreiben und sogar deren Nester sich anzueignen, so ist er des Todes 
schuldig, so gut wie die sogenannte Hauskatze, die, anstatt H ausm äuse  zu fangen, 
unsere A nlagen und die freie N a tu r  ru n d  herum  w eitaus in erster Linie von 
Vögeln aller A rt und  aller A ltersstufen  radikal zu befreien bemüht ist. M it  dem 
H ereinzerren genannter K anaille  an ihrem  B a lg  in den T ext meines ja  auch 
n u r bedingt um  Spatzenschutz werbenden A rtikels bin ich bei dem Schw erpunkt 
desselben angelang t und halte ich mich dabei n u r  an meine eigene kleine Anlage 
bei meinem H a u s  und an die E rfah rungen , die ich ebenda selbst m it diesem R au b tie r  
und  den S patzen  seit langem gemacht habe und leider stets machen m u ß , und 
die jeder aufmerksame V ogelfreund bei seinem Heim ebenfalls machen kann. —  Z um  
allgemeinen F u tte rb re tt am Fenster kommen außer meinen eigenen und  den Q u a r tie r ­
sperlingen reichlich F inkenarten, Amseln und  M eisen. D ie  früheste F u tters treuung  
(Brosam en) ist fü r die Spatzen bestimmt, und dieselben füllen sich dann hinreichend 
dam it an  und verschwinden. D a n n  kommt die zweite, fü r die Amseln bestimmte, 
a u s  sehr grob zerkleinerten Speiseresten aller A rt bestehend, die den S p e rlin g en  
zu groß sind, und nachher diejenige fü r alle Besucher gelieferte, au s B ro d  und 
S äm ere ien  zusammengemischte, bei de r, wie m ir scheint, weder Amseln noch 
Finken und M eisen, trotz mancher Seitenhiebe der S p a tzen , zu kurz kommen. 
F ü r  die M eisen speziell dient außerdem  die bekannte hübsche D r a h t - Futterfinde 
von B a a r .

W enn m ir so das W interleben meiner geflügelten F reunde viel V ergnügen 
bereitet, so macht m ir ihr Som m erleben umso mehr V erd ru ß , ohne ihre S chu ld , 
sondern dank der K anaille . F rü h e r nisteten Buchfinken und F liegenfänger außer 
Amseln m it gutem E rfo lge bei m ir. D a s  noch wenig bebaute Q u a r tie r  erfreute 
sich noch weniger Katzen. S e itdem  sich dies geändert, hat sich auch das andere 
geändert. S ich  regelm äßig a ller ihrer Ju n g e n  durch die in  M enge herum ­
strolchenden Katzen beraub t zu sehen, mochte schließlich den kleinen V ogelarten  zu 
trau rig  erschienen se in ; kurz, sie blieben schließlich zum Nisten a u s  und kommen 
erst m it den erwachsenen B ru ten  noch zu m ir. D ie A m seln, düm m er oder a ls  
zänkische R eviervögel an diese Anlage in  n u r einem P a a re  gebunden, lassen es sich 
hingehen gefallen, ebenfalls regelm äßig die Ju n g e n  beider B ru ten  in den K rallen 
der Katzen verschwinden zu sehen, bleiben aber trotzdem a u s  dem genannten G runde  —  
zu meinem Leidwesen. O b w o h l n u n  die Katzen das leicht sichtbare und erreich­
bare Amselnest täglich sehen müssen, bemächtigen sie sich der J u n g e n  geflissentlich 
doch erst, wenn dieselben ihnen groß und fett genug zu sein scheinen, d. h. erst

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



94 Dr. ineä. A. Girtanner,  Plauderei über den Haussperling (Dusser äoniestieus sD.st.

unm itte lbar vor oder nach dem ersten A u s f lu g ; und wenn die E rb itte ru n g  darüber 
meinerseits noch größer ist. D ieses wohl überlegte Raubsystem zeichnet die H a u s ­
katze so recht a ls  T iger in kleinem F o rm at und steigert den H aß gegen sie au fs  
höchste. —  Aber m it Katzenschießen und -fangen kann und mag und darf sich 
nicht jeder beschäftigen und dadurch den H aß der Besitzer derselben sich auf den 
H a ls  laden. Auf gütlichem Wege sind sie jedoch n iem als zum S elbstab thun  ihrer 
Lieblinge zu bewegen, und doch sollte in dieser Angelegenheit endlich ernstlich 
W andel geschafft werden. D enn daß der S chaden , den die Katze der Vogelwelt 
zu S ta d t  und Land zufügt, in s  Ungeheuerliche geht, ist sicher, und  daß derselbe 
noch weit unterschätzt w ird , ist ebenso gewiß. O hne Zw eifel w andert zw ar a ll­
jährlich eine schöne A nzahl dieser Bestien an frohvergnügter V ogelfreundeshand 
in s  bessere L an d ; aber die Lücken füllen sich reichlich a u s . —  V on der E inzel­
vertilgung ist also keine H ilfe zu e rw arten , umso w eniger, a ls  die da und dort 
vorhandenen vagen amtlichen V erordnungen bezüglich der Selbsthilfe gegen die 
Raubkatze in Wirklichkeit viel eher Schongesetze fü r sie sind, w ofür zahlreiche B e­
weisfälle vorliegen. Auch die vielleicht erreichbare E r la u b n is , wenigstens auf seinem 
eigenen Boden —  und wäre der E igner z. B . auch ein ganzes Gemeinwesen —  
wildernde Katzen beseitigen zu dürfen, würde die Sachlage au s  oben angegebenem 
G runde kaum nennensw ert günstig beeinflussen, sondern n u r in V erbindung m it 
einer nicht allzu kleinen Katzensteuer eine bedeutende Abhilfe erhoffen lassen, wie 
eine solche ja im I n -  und A uslande schon lange im W urfe lieg t, in der L uft 
schwebt und nach der schon lange lau t, aber stets ungehört gerufen w ird! —  tz u l 
v i v r a  v e r r a .  Z u  deutsch: M a n  kann alles erleben; m an m uß n u r nicht vorher 
sterben!

G erade wegen der gegenwärtigen betrübenden Lage der Katzenfrage möchte 
ich fü r mich die Spatzenfrage dahin gehend erledigen, daß der H aussperling  umso 
weniger ohne triftigen  G ru n d  verfolgt und vertilgt werden soll, je öder Feld  und 
W ald  und G arten  an Vogelleben zu werden droh t, w oran der S p e rlin g  wahrlich 
keinen nennensw erten, die Katze aber den Löw en- resp. T iger-A n te il hat.

O hne  schlecht plazierten G efühlsdusels geziehen werden zu können, wird 
jeder Gebildete gestehen müssen, daß der H aussperling , trotz mancher üblen G e­
wohnheiten, durch seinen treuen Anschluß an den M enschen, seine W ehrhaftigkeit, 
durch das freundlich belebende E lem ent, das er in seiner unerschütterlichen M u n te r­
keit m itten im geschäftlichen Gewühle der S ta d t ,  und durch die V erb indung , die 
er zwischen der gefangenen und der freilebenden V ogelw elt bildet, sowie durch seine 
nicht allein schädlichen, sondern auch nützlichen Eigenschaften nicht b los V erfolgung, 
sondern auch Schutz von S e ite  des Menschen verdient. —  M eine Hausspatzen 
sind m ir lieb wegen ihrer Freundschaft gegen den Menschen, der ihnen doch meist
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feindlich gegenüber steht; wegen des im m er fü h lbare r werdenden M an g e ls  an 
edleren V ertretern  der Vogelwelt in unserer nächsten N ähe. S ie  gewinnen m ir 
sogar eine gewisse Achtung ab durch den auf ih rer In te llig en z  beruhenden E rfo lg , 
m it welchem sie sich, wenn zwar m it schweren V erlusten , durch die G efahren  
des S ta d tle b en s  durchzuschlagen vermögen. Auch in Z ukunft w ird deshalb niem and 
meine Kreise hinsichtlich m einer Spatzenfreundschaft stören können; .u n d -m e in e  
kleinen F reunde sollen auch fernerhin bei m ir den Tisch gedeckt finden, solange 
d rau ß en . E is  und Schnee das S zep te r führen.

Die Juijler Wogelkolome.
Von O t t o  Leege-Jui s t .

V on jeher hielten die In su la n e r  und Küstenbewohner es fü r ihr a ltes , gutes 
Recht, die E ier der Seevögel nach Belieben zu sammeln, und diese freie A usübung  
führte an den meisten S te llen  zur schonungslosesten E ierräuberei und dam it zur 
V ertreibung der B ru tv ö g e l? ) Alle dagegen erlassenen Polizeiverordnungen fruchteten 
so viel wie gar n ich ts; denn die m it der B eaufsichtigung betrauten Personen 
w aren  a u s  verschiedenen G rü n d en  nicht im stande, au f den langgestreckten In s e ln  
eine wirksame K ontrolle auszuüben. Um nun  den B rutvogelbestand wieder zu 
heben, entschloß sich die R eg ierung , bestimmte Gebiete auf den In se ln  un ter be­
sonderen Schutz zu stellen, in denen besoldete V ogelw ärter w ährend der B rn t-  
periode unausgesetzt die Aufsicht füh ren , den E ierräubern  das Handwerk legen 
und den Schädlingen aus der T ierw elt nachzustellen haben.

Auf den ostfriesischen In s e ln  sind drei Vogelkolonien vorhanden, von welchen 
diejenigen auf B orkum  und Langeoog M itte  der siebziger J a h r e  begründet wurden, 
w ährend die auf J u is t  erst seit 1899  besteht. S e h r  schnell hat sich die B orkum er 
entwickelt, weniger rasch die Langeooger. D en H auptbestandteil bilden die S ilb e r-  
möven, weswegen m an die Ansiedelungen auch a ls  M övenkolonien bezeichnet. Auf 
Borkum  ist die Z a h l der brütenden M öven so groß, daß ein T eil der E ier, ohne 
den B rutvögelbestand zu geführten, fortgenom men werden kann, und au s  diesem *)

*) Keineswegs liegt es in meiner Absicht, das Eiersammeln der Insu laner bedingungs­
los zu verdammen- denn ehemals, als die Seevögel noch in enormen Mengen unsere In se ln  
bewohnten, hatte es eine gewisse Berechtigung. S o  wenig vernünftige Menschen es den 
armen Nordländern verübeln, wenn sie ihrem überaus kärglichen Tisch durch Zuführung 
kraftspender Seevogeleier und Nestjunger einige Abwechselung zu verschaffen suchen, ebenso 
gern gönnen wir es den Bewohnern der Nordseeinseln, wenn sie für etliche Wochen des 
Jah res  ihrer auch nicht reichhaltigen Speisekarte ein, wenn auch nicht sehr schmackbaftes, so 
doch kräftigendes Nahrungsmittel hinzufügen. Freilich jetzt, wo die Lebensbedingungen der 
In su laner günstiger geworden sind und die Zahl der Brutvögel nur noch gering ist, hat das 
Ausnehmen der Eier keine Berechtigung mehr, vielmehr muß jetzt ernstlich Bedacht darauf 
genommen werden, einer weiteren Verminderung entgegenzutreten.
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